Kompetenzorientierter Religionsunterricht in BW – Unterrichtspraktisches Modul 3: Mensch sein (Kursstufe) 
1. Kompetenzmodell – Kompetenzen – Kompetenzexegese 

M1.1 Hinweise zur Kompetenzexegese

Der Bildungsplan von 2004 (Dimension 1: Mensch sein – Mensch werden) benennt folgende Standards:

„Die Schülerinnen und Schüler können 
· zentrale Aspekte des christlichen Menschenbildes wie Gottesebenbildlichkeit, Gemeinschaftswesen, Menschenwürde, Freiheit und Verantwortung erläutern; 
· sich mit Konzeptionen des Menschseins auseinandersetzen;

· erläutern, inwiefern der christliche Glaube dem Menschen helfen kann, mit Freiheit, Grenzen und Schuld zu leben;

· unter Berücksichtigung eigener Möglichkeiten und Grenzen verantwortlich Entscheidungen für ihren weiteren Lebensweg treffen.“
Diese lassen sich, wie das Kompetenzmodell (M1.2) zeigt, sowohl den „Kirchlichen Richtlinien zu Bildungsstandards für den katholischen Religionsunterricht für die Jahrgangsstufen 5-10“ der Deutschen Bischofskonferenz als auch den Kompetenzen der  „Einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung Katholische Religionslehre“ von 2006 zuordnen.

Vor dem Hintergrund der aktuellen Bildungsplanrevision orientiert sich das nachstehende Unterrichtsmodul an folgender Kompetenzformulierung:

„Die Schülerinnen und Schüler können den Kern des christlichen Menschenbildes anhand biblisch-christlicher Texte begründet darstellen, ihre Wirkungsgeschichte exemplarisch untersuchen, sich mit anderen Konzepten auseinandersetzen und Konsequenzen für das eigene Leben und selbstverantwortete Handeln entwickeln.“

1. Ausgangspunkt

In der Moderne und Postmoderne wird häufig die Meinung vertreten: Wenn Gott existiert, dann kann der Mensch nur ein von ihm abhängiges Wesen sein. Der Schöpfer bestimmt über sein Werk. Der geschaffene Mensch ist eine Marionette Gottes und damit unfrei.

Wir wollen prüfen, ob dieses Urteil auf das christliche Menschenbild zutrifft, ob der christliche Glaube im Widerspruch zur Freiheit, zum Wert und der Würde des Menschen steht.
Ziel ist es, das christliche Menschenbild von seinem Ursprung her (biblische Zeugnisse) wahrzunehmen und zu verstehen, um es im Dialog mit anderen Auffassungen vertreten zu können (argumentative Funktion) und für das eigene Leben und Handeln klärende Hilfe zu bekommen (Wer bin ich? Funktion für die Identitätsentwicklung).

Roter Faden für das Vorhaben soll die Marionettenmetapher sein (Marionette als Metapher für das Wesen des Menschen). Heinrich von Kleist hatte den Gedanken, dass die Marionettenmetapher die Würde des Menschen keineswegs schmälern muss.

2. Kompetenzexegese
Die Schülerinnen und Schüler sind fähig, im postmodernen Aufeinanderprallen von unterschiedlichen Menschenbildern über zentrale Elemente des christlichen Menschenbilds Auskunft zu geben. Sie sind sich der Verwurzelung dieses Menschenbild in der biblischen Tradition (Zeugnisse von der geschichtlichen Offenbarung Gottes) bewusst und können zentrale alt- und neutestamentliche Texte im Hinblick auf das Menschenbild auslegen. 
Die Auswahl der biblischen Texte orientiert sich an den Vorgaben des Bildungsplans: 
Gen 1,26- 31; Gen 2 und 3; Gen 4,1-16; Jer 1,4-10; Mt 6,9-13, verpflichtend sind die Perikopen Gen 1,26-31; Gen 4,1-16 und Mt 6,9-13. Gen 2 und 3 spielen als Hintergrund für den Kleist-Text eine Rolle. Vorgestellt hier wird die Arbeit zu den biblischen Perikopen aus Gen 1-3 (M2.6-M2.14); zur Anthropologie im Neuen Testament bietet M2.15 knapp wesentliche Hinweise.
Es gilt, bei der Auseinandersetzung mit den Texten die Einzelelemente wie Gottebenbildlichkeit, Gemeinschaftswesen, Menschenwürde, Freiheit und Verantwortung jeweils ganzheitlich im Blick zu haben, also nicht isoliert auf jeweils einzelne Texte zu beziehen. 
Im Kern sollen die Schülerinnen und Schüler mitvollziehen und deutlich machen können, dass sich für den christlichen Glauben die Wirklichkeit des Menschen von Gott her erschließt, Würde und Freiheit des Menschen in Gott begründet sind, vom Menschen auf Grund seiner Gebrochenheit und Endlichkeit nicht in eigner Kraft zu verwirklichen und deshalb auf der Basis des Osterglaubens in vollendeter Form nur zu erhoffen sind. Gerade Letzteres wird in der vorliegenden Unterrichtssequenz lediglich mit einem zusammenfassenden Hinweis zur Anthropologie im Neuen Testament (M2.15) angesprochen und bedarf im weiteren Unterrichtsverlauf einer vertieften Auseinandersetzung.
Die vorliegende Unterrichtssequenz basiert auf dem Verständnis eines Unterrichts, der
· von seinem langfristigen Ziel her konzipiert und gestaltet wird, 
· sich an der Schülerin/am Schüler orientiert,
· sich, wenn möglich, auf die Lebenswelt der Schülerin/des Schülers bezieht,
· die Schülerin/den Schüler als Subjekt des Lernprozesses ernst nimmt und das eigenverantwortliche Lernen unterstützt,
· Nachhaltigkeit fördert durch Vernetzung und eine Wiederholungskultur,
· es der Schülerin/dem Schüler ermöglicht, den eigenen Kompetenzzuwachs zu erkennen 

· und der den Zuwachs an Kompetenzen überprüft.
Konkret können sich hieraus nachstehende zentrale Teilkompetenzen ergeben:
3. Teilkompetenzen, die im vorliegenden Modul im Mittelpunkt stehen 

	Die Schülerinnen und Schüler können


	Einheitliche Prüfungsanforderungen

(EPA)


	· Texte aus Gen 1, 2 und 3 als Werke der Weltliteratur wahrnehmen, 
· sich mithilfe unterschiedlicher hermeneutischer Methoden einen Zugang zum Verständnis biblischer Texte erschließen (z.B. ästhetischer Zugang; hermeneutisch-kritische Methode nach G. Miller)
· und diese mit anderen Deutungsvorschlägen vergleichen

	Wahrnehmungs- und Darstellungsfähigkeit

Deutungsfähigkeit



	anhand von Gen 1 oder Gen 2 und Gen 3 begründet darstellen, dass 

· der Mensch nach christlichem Verständnis aufgrund seiner Gottebenbildlichkeit einzigartig und mit unveräußerlicher Würde ausgezeichnet ist; 

· der Mensch Geschöpf und Schöpfer zugleich ist;

· der Mensch von Gott ohne jede Vorleistung angenommen ist;

· in der dem Menschen zugesprochenen Freiheit zugleich Gelingen und Versagen liegen können.

	Deutungsfähigkeit

	am Beispiel von Heinrich von Kleists „Über das Marionettentheater“ die Wirkungsgeschichte biblischer Texte auf die Literatur analysieren.

	Deutungsfähigkeit

	in Auseinandersetzung mit anderen Konzepten das christliche Menschenbild argumentativ vertreten.

	Dialogfähigkeit



	in einem Brief, einem Zeitungsartikel oder in einer Diskussion differenziert darstellen, dass die öffentliche Vorverurteilung des Jugendlichen (Fallbespiel) dem christlichen Menschenbild grundlegend widerspricht.

	Gestaltungsfähigkeit



	aus dem biblisch begründeten Menschenbild eigene Handlungsperspektiven/Strategien gegenüber Vorurteilen entwickeln.

	Handlungsfähigkeit
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